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Vorwort
»Wir verlangen also nach näherer Aufklärung über den 
Sprung, den so viele vom Gestern ins Heute taten.«

Mitscherlich & Mitscherlich, 1977, S. 25

Der vorliegende Versuch, die Bedeutung der Kulturrevolution in der heu-
tigen chinesischen Gesellschaft zu begründen, geht auf Verwirrung zurück. 
Gespräche in China erfahren eine abrupte Wendung. Vieles wird plötzlich 
mit der Kulturrevolution in Verbindung gebracht oder der emotionale Er-
regungszustand erinnert an den damaligen Pathos. Das assoziative, meist 
nur kurze Aufflackern der Kulturrevolution verweist auf ein sicheres Rück-
zugsgebiet und damit auf eine emotionale Rahmung und Sinngebung von 
aktuellen gesellschaftlichen Prozessen, die sich mit sozialwissenschaftlichen 
Methoden nicht so leicht aufzeigen lässt. In Gesprächen zeigt sich, dass in-
dividuell Erlebtes nicht abgehakt ist, sondern als Gefühlsordnung auch Teil 
der eigenen Identität ist, also den Blick auf sich und die Gesellschaft formt 
sowie Zukunftsfantasien generiert. Als Außenstehender fühlt man sich in 
solchen Situationen »mitgenommen«, weiß aber nicht genau, wohin.

Was Teil der Chinaerfahrung ist und sich intuitiv erschließt, wird aber 
nicht automatisch zum Gegenstand von sozialwissenschaftlicher Beobach-
tung. Anekdotisches und selbst Gehörtes fügt sich nicht in die gängigen 
Muster der Wissensproduktion. Als eine Form von politischer Wahrneh-
mung, die in einer »affektive[n] Involvierung« (List, 2013a, S. 65) gerahmt 
ist, stehen diese Sinngebungsprozesse außen vor und werden von der sozi-
alwissenschaftlichen Chinaforschung mühelos ausgeblendet. Emotionale 
Zugänge zu Politik, die in einstigen Kampagnen und Zusammenkünften 
mit den politischen Führerfiguren und in alltäglicher politischer Sozialisa-
tion das Individuum affektiv in die Gemeinschaft eingebunden, seine Iden-
tität herausgebildet haben und intensiv bis ekstatisch erlebt wurden, spielen 
merkwürdigerweise für die heutigen Analysen des Politischen keine Rolle 
mehr. Denn dieser Zusammenhang lässt sich nicht so leicht in ein Mikro-
fon diktieren, die Rede stockt. Es ist für den Wissenschaftler unerträglich, 
die selbst zugeschriebene Rollenerwartung des »Klassifizierenden unter 
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Vorwort

Klassifizierenden« (Bourdieu, 1988, S. 9), der alles mühelos und beflissen 
klassifizieren kann, nicht erfüllen zu können oder gar selbst davon verwirrt 
zu werden. Da Enträtsler enträtseln sollen und sich im Erfolg der Entschlüs-
selung selbst erkennen und gefallen, hält diese Blöße nicht lange an, denn 
diese Erwartung wird meist überhaupt nicht bewusst wahrgenommen. Um 
Zweifel an einer von außen wahrgenommenen Untätigkeit zu vermeiden, 
verändert sich die Enttäuschung über sich selbst: Beim Forschungsobjekt 
werden die Qualitäten irrelevant, die das Forschungssubjekt in seiner Rolle 
nicht bestätigen: Das zu betrachtende Objekt erscheint nun als chaotisch 
und zusammenhanglos. Weil es nicht klassifizierbar oder erklärbar ist, darf 
sich der Klassifizierer davon abwenden.

Ein institutionelles Umfeld tut das Seinige: In der heutigen Wissen-
schaftslandschaft, in der Leistung in akquirierten Drittmittelsummen – 
vorzugsweise in auf Englisch bedruckten Seitenzahlen (aber bitte only peer-
review!) oder aufgestellten Buchrücken – mit spitzer Feder abgezählt oder 
die Auswürfe der Google scholar-Rechner bestaunt werden, wenden wir uns 
schnell von allem Verstörenden ab. In unserer Disziplin der Chinastudien 
stürzen wir uns auf anderes bzw. das überhöht Andere – ein besonders 
etablierter und anscheinend krisensicherer Reflex. Es ist das, was auf der 
politischen Agenda der Zentralregierung in China auftaucht(e) oder auf 
Englisch von den Kollegen in den USA vorgetragen wird.

Warum ich mich trotzdem dazu entschlossen habe, daran festzuhalten 
und diese Frage – noch dazu auf Deutsch – zu beantworten, dann gerade 
deshalb, weil die Frage nach dem »Schatten« trotz mehrmaligem Regime-
wechsel für unsere eigene Gesellschaft in einer theoretischen Tiefe durch-
dacht wurde, die den englischsprachigen Diskursen weit voraus ist. Es gilt 
also, an diese versprachlichte Sensibilität für unsere eigene Gesellschaft an-
zuknüpfen. Hinzu kommt, dass die deutschsprachige wie auch die englisch-
sprachige sozialwissenschaftliche Chinaforschung diese Frage gleich dem 
offiziellen Diskurs in der Volksrepublik China ausklammert. Sie wollen auf 
die Frage nach den historischen Konstitutionsbedingungen für die offen-
sichtliche aktuelle Performanz von »Emotionen als Regierungstechnik« 
(Sauer, 2007) keine Antwort geben.

Die »langen Schatten« haben die transgenerationale Verarbeitung in 
chinesischen Familien zum Gegenstand, obwohl in der gewählten Formu-
lierung schon unbewusst eine Perspektive auf mich als Forschersubjekt und 
unsere Geschichte als Chinabeobachter angelegt war. Diese Untersuchung 
fragt nicht nur nach der Bedeutung der in der Kulturrevolution angelegten 
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emotionalen Muster für die Konstitution und nach der Deformation von 
Gemeinsinn in der heutigen Volksrepublik. Sie fragt zuerst nach der Leer-
stelle in uns, die für die Unfähigkeit verantwortlich ist, dies nicht analysie-
ren zu können oder zu wollen, also nach der »gesellschaftlichen Bedingt-
heit des Erkenntnissubjektes« (Bourdieu, 2002, S. 133), das sich wie ich 
in der Chinawissenschaft/Sinologie verortet. Wir müssen uns also über die 
Entstehungsdynamik des in diesen Strukturen einzufügenden »homo aca-
demicus« (Bourdieu, 1988) auseinandersetzen. Dann stellt sich die Frage, 
warum gerade die Ausblendung von Emotion für die eingenommene Rolle 
des Forschungssubjekts konstituierend war, aber jetzt nur noch beschränkt 
artikulierbar und damit analysierbar ist. Die Beziehung des Forschungssub-
jekts mit seinem Forschungsobjekt und die darin gebundenen affektiven 
Verstrickungen in den Chinawissenschaften sind nirgendwo enger als mit 
dem Gegenstand »Kulturrevolution«. Als Stigma bleiben diese ehemali-
gen affektiven Verstrickungen vor den eigenen Fachkollegen und der Öf-
fentlichkeit verborgen.

Wenn ich also den Blick auf das Forschungsobjekt in der Beobachtungs-
situation werfen möchte, muss zuerst der Beobachter in den Blick genom-
men werden. Das Beobachtende, der Beobachter und die im fachlichen 
Diskurs selbstverständliche Beobachtungssituation stehen hier gleicher-
maßen im Mittelpunkt. Wer zu verstrickt ist, kann sich aber nur schwer 
selbstständig frei denken. Irritationen sind notwendig, um aus der Rolle 
heraustreten und sie beobachten zu können. Ich bin besonders all denen 
dankbar, die mich nicht im eigenen Saft schmoren ließen.

Der österreichische Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen For-
schung (FWF) hat mich in unterschiedlichen Projekten finanziert und so 
überhaupt erst die Möglichkeit geschaffen, mit meinen Gesprächspartnern 
in China in Kontakt treten zu können. Wenn man anderswo auf große For-
schungsverbände setzt, in denen mit den neuesten Modewörtern angerei-
cherte Megatheorien der »arrivierten Häretiker« (ebd., S. 180) scheinbar 
alles neu erklären wollen, Wissenschaftler in Hierarchien eingebunden 
werden und ihnen vor ihrem Denk- und Arbeitsbeginn mit dem theoreti-
schen Ansatz, Untersuchungsraum und -terminologie ein paradigmatischer 
»Denkzwang« (Fleck, 1980, S. 15) auferlegt wird, bin ich froh und sehr 
dankbar, dass der FWF mit dem Erwin-Schrödinger-Programm (Projekt-
nummer: J 3203) mir die Möglichkeit gab, fernab in Kalifornien und später 
in Wien ganz undiszipliniert über alles nachzudenken und den Großteil des 
Textes niederzuschreiben.
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Mein Dank geht dort an Wang Ban, der mich einlud, und an all die ande-
ren Kollegen in Stanford, die mich für das knappe Jahr aus dem Babystress 
und Vertrauten herausgeholt haben. So erst entstand ein Abstand zu Wien 
und auch Europa und neue Perspektiven kamen an einem inspirierenden 
Ort auf, für den China im Westen und Europa im Osten liegt.

Ich danke Axel Schneider für ein Semester in Göttingen. Oft bin ich an 
den »Göttinger Sieben« vorbeigegangen. Der damalige rebellische Geist 
hat mir Mut gemacht, das niederzuschreiben, vor dem ich mich eigentlich 
gescheut habe. Jetzt bin ich doch froh, dass ich mich dazu durchgerungen 
habe. Die National Chengchi University in Taipei war am Schluss eine wich-
tige Station während meines Taiwan Fellowships, das ich dort auf Einla-
dung von Yang Wan-Ying durchführen konnte.

Meine langjährige Basis ist Wien und das Institut für Ostasienwissen-
schaften der hiesigen Universität, all meinen (ehemaligen) Kollegen dort, 
besonders Agnes Schick-Chen, Lena Springer und Felix Wemheuer danke 
ich für die verschiedensten Anregungen und Literaturhinweise. Ohne in 
Wien zu sein, wäre die Auseinandersetzung mit der Psychoanalyse nicht 
möglich gewesen. Angesichts des antipsychologischen Reflexes in den so-
zialwissenschaftlichen Chinawissenschaften war diese kontinuierliche Aus-
einandersetzung mit Psychoanalyse, die es nur in dieser Stadt – wenn auch 
leise, aber doch kontinuierlich – gibt, enorm hilfreich.

Diese Arbeit ist eine Überarbeitung einer Fassung, die als Habilitations-
schrift von der Universität Wien im Juni 2017 angenommen wurde. Allen 
Mitgliedern dieser Habilitationskommission und den Gutachtern (Daniel 
Leese, Andrea Riemenschnitter und Irmy Schweiger) sei herzlich für Anre-
gungen und Kritik gedankt, die ich bestmöglich eingearbeitet habe. Auch 
danke ich der Universität Wien, die mein Projekt mit Forschungsaufenthal-
ten (in einer mittlerweile ersatzlos abgeschafften Förderlinie) an der Peking 
Universität sowie mit einer zweijährigen Gastprofessur am Institut für Ost-
asienwissenschaft unterstützt hat, und Alexandra Dzuiba und Ute Wallen-
böck, die frühe Teile des Textes kommentiert und korrigiert haben. Auch ein 
herzliches Dankeschön an Mirjam Böning und Julia Stein für ihr Lektorat.

Mein größter Dank gilt Susanne Weigelin-Schwiedrzik vom Institut 
für Ostasienwissenschaften der Universität Wien, die mein Unterfangen 
immer unterstützt, bei allen zeitlichen Verzögerungen die Contenance be-
wahrt und als wichtige Gesprächspartnerin und aufmerksame Leserin viele 
Anregungen geliefert und entscheidend für das Gelingen des Projektes bei-
getragen hat. Ich bin sehr froh und dankbar, über so lange Zeit die Gelegen-
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Vorwort

heit zu haben, mich mit ihr austauschen. Dies im Text anzumerken, ist hier 
versucht worden, hat sich aber eigentlich als unmöglich erwiesen.

All das hier Vorliegende wäre nicht ohne die Gespräche und intensive 
Beschäftigung mit den Transkripten, Zeugnissen und Veröffentlichungen 
meiner Gesprächspartner in Wuhan und Stanford möglich gewesen. Es ist 
nicht einfach, einen solchen Dialog über meine Sicht auf sie mit ihnen zu 
beginnen.

Ich danke Sun Qin für ihre Organisation des Gesprächsprogramms, das 
Verfassen der Transkripte, ihre Interventionen und Ideen. Im Laufe dieses 
Projektes sind auch unsere zwei Kinder zur Welt gekommen. Vieles konnte 
nicht so schnell durchgezogen werden oder musste sogar stillstehen, ande-
rerseits haben mich Björn und Mascha aus Altem herausgeholt, die Denk-
routinen und den Arbeitsrhythmus gehörig durcheinandergebracht, mich 
in neue Rollen versetzt und an neue Orte geführt: Spielplätze sind höchst 
inspirierende Orte. Die Kinder vertiefen sich, bei äußerster Konzentra-
tion wird vieles ausprobiert, Unerwartetes passiert begleitet von heftigsten 
Emotionen. Ich danke Euch!

Wien, im März 2018
Sascha Klotzbücher
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Abkürzungen und Umschrift

AW Ausgewählte Werke [Mao Zedongs]
DAAD Deutscher Akademischer Austauschdienst
dnC das neue China (Zeitschrift)
EACS European Association for Chinese Studies
G Gespräch
KPCh Kommunistische Partei Chinas
MZYL Mao zhuxi yulu
MZYL D Worte des Vorsitzenden Mao Tse-tung
VR Volksrepublik
ZK Zentralkomitee

Zur besseren Lesbarkeit werden in dieser Arbeit personenbezogene Be-
zeichnungen, die sich zugleich auf Männer und Frauen beziehen, in der 
generischen männlichen Form angeführt. Die Umschrift der chinesischen 
Zeichen außer der im Deutschen etablierten, davon abweichenden Schreib-
weise folgt der Hanyu Pinyin-Transkription, verzichtet aber zur besseren 
Lesbarkeit auf die Tonzeichen. Chinesische Personennamen im Text führen 
der chinesischen Sprachgewohnheit folgend zuerst den einsilbigen Nach-
namen und dann den Vornamen, also Mao (Nachname) Zedong (Vor-
name) oder Xi (Nachname) Jinping (Vorname). Die deutschen Zitate im 
Text wurden gemäß der aktuellen Rechtschreibung abgeändert.
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1 Einleitung

Beispiele aus Film, Literatur und Bildender Kunst verdeutlichen einen 
»langen Schatten« der Kulturrevolution (1966–1976). Aber was ist der 
Einfluss der Kulturrevolution auf die heutige Gesellschaft Chinas? In Ge-
sprächen mit Chinesen in China zeigt sich, dass der offizielle Schlussstrich 
der politischen Aufarbeitung durch die Kommunistische Partei im Jahr 
1981 im Gegensatz zu der Realität der Menschen steht. Für sie bleiben die 
damaligen Erlebnisse, Traumata und ihre zu dieser Zeit geformten Ansich-
ten die Angelpunkte ihrer Familiengeschichte. Ihre Erlebnisse und poli-
tische Sozialisation als Generation prägen sie auch in ihrer individuellen 
Identität noch heute.

Dieser Rückgriff auf das politisch Vergangene ist nicht verwunderlich: 
Die Generation in China, die ungefähr so alt wie die im Jahr 1949 ge-
gründete Volksrepublik ist und heute eine Eltern- bzw. inzwischen auch 
Großelterngeneration darstellt, aus der sich auch die momentane politi-
sche Führung rekrutiert, ist in einem für die chinesische Geschichte bisher 
nie da gewesenen Ausmaß an Politik groß geworden: »Mao’s books were 
our texts« (Min, 1993, S. 30). Der Mao-Kult, zahlreiche Kampagnen und 
politische Indoktrination, die ihren Höhepunkt in der Kulturrevolution 
fanden, schufen so einen Rahmen, in dem die Auseinandersetzung mit den 
sozialistischen Helden und Vorbildern nicht nur ein entscheidender Teil 
der politischen Kultur, sondern auch der Selbstwahrnehmung war. Es ging 
darum, sich in das von oben Vorgegebene einzupassen, bei dem Emotionen 
von entscheidender Bedeutung waren. Ein Teilnehmer der Kulturrevolu-
tion beschreibt sich 2008 als Berufsrevolutionär, der eben nur ein »politi-
sches Tier« sei (政治动物; zhengzhi dongwu; Huang, 2008, TC 01:55). 
So resümiert eine ehemalige Rotgardistin Mitte der 1980er Jahre: »If I 
didn’t love Chairman Mao, how could I look back over my life?« (Thurs-
ton, 1987, S. 270)
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1 Einleitung

Der Maoismus als Staatsdoktrin bestimmte einen Entwicklungsweg 
und legitimierte Maßnahmen für staatliches Handeln, wie wir sie bei Mao 
Zedong nachlesen können (Weigelin-Schwiedrzik, 2000). Er bestimmte 
auch Muster der Identitätsbildung in Form von sozialen Rollen mit den 
dazugehörigen Emotionen, die für unser Verständnis der heutigen chinesi-
schen Gesellschaft unabdingbar sind. Die politische Utopie war auch Teil 
des eigenen Traumes und der eigenen Identität. Der Maoismus schuf also 
Formen der Selbstwahrnehmung, also ein emotionales Kräftefeld mit einer 
bestimmten »Wahrnehmungs- und Erlebnisdisposition« (List, 2013a, 
S. 48), das auch bis heute wirkt. Ein Indikator dafür ist, dass die Politik 
immer wieder bei den Betroffenen einfordert, sie sollten einen Schlussstrich 
ziehen und von den damit verbundenen Gefühlen Abstand nehmen, ohne 
diese als falsch zu werten (Weigelin-Schwiedrzik, 2008a, S.  125). Diese 
Forderung würde nicht erfolgen, wenn diese Gefühle nicht mehr existie-
ren würden. Die Bevölkerung ist sich mit der politischen Führung einig 
darüber, dass die Kulturrevolution schlecht war. Dies ist aber nicht damit 
gleichzusetzen, nun den politisch geforderten Schlussstrich auch ziehen zu 
wollen oder ziehen zu können. Die damals angelegten Selbstrepräsentanzen 
und Wahrnehmungsmuster in Bezug auf Mao und den Maoismus sind aber, 
wie der Kulturkritiker Li Jie (李劼; Li, J, 1996 [1989], S. 141) in seinem in 
der VR China zensierten Text anmerkt, nicht Gegenstand der wissenschaft-
lichen Debatte:

»For a nation like China, one that has already put so much work into crea-
ting The Dream of the Red Chamber studies and Lu Xun studies, it would 
be woeful if we fail to develop ›Mao studies‹. It is quite possible that the 
establishment of Mao studies will be of the greatest significance and value to 
the Chinese and to Chinese history.

In terms of both scale and time, the Chinese have already put a great deal 
into the study of Mao’s Selected Works. But just how many people can really 
say they understand Mao Zedong? And that goes for people who knew Mao 
personally. Rather than blaming this ignorance on low IQs, I would say it has 
more to do with the linguistic fog that Mao shrouded himself in, both inten-
tionally and unintentionally. His works, pronouncements, thought, and action 
created a veritable magnetic field that drew countless Chinese in; once inside 
this field of attraction, no one could really unravel the mysteries of it. No mat-
ter how learned or capable a person was, as soon as that person entered this 
force field, he or she was blinded as to its true significance. It was as though 
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Chinesische Zusammenfassung 简要

文革政治在中国人情感上的代际效应

 

个人崇拜、群体狂热、阶级斗争妖魔化，曾是中国十年文革
的主题。对政治乌托邦和领袖神人化的反思过程，不乏激烈狂
热，抑或创伤累累。本书从个体经历的角度研究考察情感与政
治之间的关联。

在社会科学和整个西方的现代中国研究中，情感一直是一个
容易被忽视的领域。而事实是，人们通常倾向于与研究对象感
同身受、共情理解。对于在西方土生土长的汉学研究者来说，
分析研究对象的情感，意味着也要开启专业之外自己对“中
国“这个意象的兴趣、恐惧或渴望的深度记忆。带有主观感情
色彩的研究者主体性，颇具为汉学研究广辟天地的潜力，可至
今弃之如敝履，尚未找到用武之地。本书的理念目标是构建研
究者主体性在汉学中的意义，确立非华裔研究者的主体内观在
汉学中的重要性。

书中不从政治意识形态上，而是从心理动力学角度，定性
和分析毛泽东思想。对毛泽东思想实际权威的还原，也并非在
国家机构及其职能中进行，而是在其为处于政治生活边缘被动
适应体系的个体提供自我定位和获得情绪价值的社会角色中尝
试。从下意识压抑政治上的焦虑，到形成更强的政治依赖性，
三种被意识形态格式化了的社会角色在文革日记分析中显现出
来。通过2006至2012年间在中国、美国和奥地利对文革同龄人
及其子女的采访和参与式异域文化精神分析发现，上一代人在
文革期间对自我和社会的感知及依恋模式，在下一代人身上重
现：当年上一代人的政治无力感如何幻化为获得解放和本真的
自我感知，如今就如何凝结为对下一代人的期望值。

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38


